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Vorwort. 


Nachfolgende  lieber  Setzungen  Fr.  Rückert's  werden  mit  Erlaubniss  der  Rückert' sehen 
FamiHe  herausgegeben.  Sie  gehören  zu  einem  Fascikel,  welches  neben  den  hier  zu  ver- 
öffentHchenden  Uebersetzungen  auch  den  Originaltext  in  lateinischer  Schrift,  nebst  philo- 
logischen Anmerkungen,  beides  von  Rückert's  Hand,  enthält.  Rückert  hatte  nur  die, 
jedenfalls  sehr  fehlerhafte,  Calcutta'sche  Ausgabe  des  Mahäbhärata  vor  sich,  und  deshalb 
wird  gewiss  eine  spätere  Veröffentlichung  seines  Textes  und  seiner  Anmerkungen  auch 
in  dieser  Hinsicht  der  Sanskrit  -  Philologie  förderlich  sein;  dem  Herausgeber  aber  musste 
ein  solcher  Zweck  fern  liegen.  Er  durfte  daraus  nur  entnehmen,  was  für  die  deutsche 
Literatur  von  Bedeutung  ist,  also  seine  Uebersetzungen. 

Rückert  scheint  die  Herausgabe  einer  ähnlichen  Chrestomathie  aus  dem  Mahä- 
bhärata beabsichtigt  zu  haben,  wie  sie  Fr.  Bopp  schon  früher  veröffentlicht  hatte.  Dass 
er,  der  Virtuos  in  der  Uebersetzungskunst,  sich,  wie  der,  freilich  höheren  Anforderungen 
nicht  gewachsene,  Bopp  darauf  einliess,  philologisch  genaue  Uebersetzungen  in  dem,  zwar 
an  sich  ganz  vortrefflichen,  aber  unserm  Ohr  durchaus  nicht  zusagenden,  Versmass  des 
indischen  ^loka  zu  geben,  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Uebersetzungen  nicht  nur  in 
seinen  späteren  Jahren  entstanden  sind ,  sondern  auch  zunächst  nur  philologischen  Zwecken 
haben  dienen  sollen. 


Noch  ist  das  Mahäbhärata  in  Europa  sehr  wenig  bekannt.  Auch  sind  die  einzelnen 
Theile  dieser,  wie  Lassen  es  sehr  richtig  nennt,  epischen  Encyclopädie  von  sehr  ver- 
schiedenem Werth.  Zwei  von  Rückert  übersetzte  Abschnitte  werden,  ihres  sonderbaren 
Inhalts  wegen,  ganz  weggelassen  und  in  einer  Zeitschrift  veröffentlicht.  Aber  auch  in 
den  hier  mitgetheilten  wird  Derjenige,  der  nur  einigermassen  die  Geschichte  auch  unserer 
deutschen  epischen  Poesie  kennt,  die  nachhelfende  und  einflickende  Hand  nicht  verkennen. 
Dies  zur  Abwehr,  wenn  der  Uneingew^eihte  den  Geist  des  alten  Heldenthums  darin  ver- 
missen sollte!  Wer  aber  sich  auf  epische  Dichtung  versteht,  wird  durch  diese  Bruch- 
stücke wenigstens  erinnert  werden  an  den  gewaltigen  Vertilgungskampf  in  Etzelnburg,  in 
welchem  zwei  grosse  Volksstämme  um  eines  Treubruchs  willen  zu  Grunde  gingen. 

Das  ist  des  alten  Heldenlebens  Geist, 

Dass,    wie  du  immer  ihm  entfremdet  seist, 

Du  dich  ergriffen  von  der  Herrlichkeit, 

Erschüttert  fühlst,   erhoben  und  geweiht, 

Zugleich  erkennest,   dass,  wie  frisch  und  stark, 

Es  gleich wol  schadhaft  sei  im  innern  Mark, 

Darum  dem  Tod  verfallen  rettungslos. 

Doch  auch  im  Untergang  so  schön  und  gross, 

Dass  so  zu  leben,  auch  um  so  zu  sterben. 

Das  schönste  scheint,  was  könn'  ein  Mensch  erwerben. 

So  sagt  Rückert  von  seiner  eigenen  Dichtung  „Rüstern  und  Suhrab,"  die  er  dem 
Persischen  des  Firdusi  nachgedichtet  hat. 

Auf  allgemeines  Interesse  dürfte  das  zweite  der  mitgetheilten  Bruchstücke  An- 
spruch machen.  Es  ist  die  bei  uns  besonders  gerade  durch  Rückert' s  Bearbeitung  be- 
kannt gewordene  Parabel  vom  „Mann  im  Brunnen,"  von  der  uns  hier  Rückert  selbst 
eine  noch  ganz  unbekannte  Fassmig  mittheilt.  Ich  würde  „Eulen  nach  Athen  tragen," 
wollte  ich  dem  verehrten  Jubilar,  dem  diese  Schrift  gewidmet  ist,  die  Literatur  dieser 
Parabel  ausfülirlich  vorzählen,  wozu  ich  nicht  einmal  befähigt  bin;  für  die  Laien  unter 
meinen  Lesern  wird  es  genügen,  auf  folgende  Citate  hinzuweisen,  die  ich  aufs  Gerathe- 
wohl  einem  mir  zunächst  liegenden  Werke  entnehme.  Es  ist  Heinrich  Kurz'  Ausgabe 
von  Grimmelshausen's  „ Simplicianischen  Schriften"  III.,  S.  501  f.,  der  zu  einer  ganz 


ähnlichen  Situation ,  wo  ein  Mann  auf  einem  Baume  von  wilden  Thieren  belagert  wird , 
sagt :  „  „  Diese  Schilderung  erinnert  an  die  uralte  morgenländische  Erzählung  von  dem 
Mann  in  der  Grube.  Ueber  die  reiche  Literatur  dieses  Gegenstandes  kann  ich  nur 
einige  Andeutungen  beibringen;  ich  verweise  auf  Büsching's  Wöchentliche  Nachrichten 
S.  104;  J.  Grimm's  Deutsche  Mythologie  S.  460;  Loiseleur  Deslongchamps, 
Essai  sur  les  fahles  indiennes  et  sur  leur  introduction  en  Europe  S.  64;  Wolfgang 
Menzel  in  Aufsess  Anzeiger  1839,  279;  Paulin  Paris,  Manuscrits  frangois,  b.  2.; 
Blätter  für  literarische  Unterhaltung  1839,  S.  636;  Berliner  Jahrbücher  1839,  No.  97; 
Grässe,  Gesta  Romanorum  IL,  277;  Heidelberger  Jahrbücher  1860,  269;  Th.  Ben- 
fey's  Pantschatantra  1,80;  Felix  Liebrecht,  Die  Quellen  des  Barlaam  und  Josaphat 
in  F.  Wolfs  und  A.  Ebert's  Jahi^buch  IL,  330.  Die  arabische  Bearbeitung  s.  in  Ph. 
Wolff's  Bidpai  1,  XXVII.  Griechisch  findet  sich  die  Erzählung  im  Barlaam,  bei  Bois- 
sonade,  Anecdota  IV.,  112;  lateinisch  in  den  Gesta  Romanorum  c.  168;  mittelhoch- 
deutsch in  Rudolfs  von  Ems  Barlaam.  S.  Grimm,  Altdeutsche  Wälder  1,  77. 
W.  Wackernagels  Deutsches  Lesebuch  la.,  475.     Th.  v.  Karajan,  Frühlingsgabe  für 

Freunde   älterer  Literatur.     S.  148.     Pfeiffers   Ausgabe    des   Barlaam   S.   116. 

Gehört  hierher  auch  das  altfranzösische  Gedicht  de  l'unicorne,  welches  Francisque 
Michel  im  Roman  de  la  Violette  S.  LVL  erwähnt?""  (Keller,  Simpl.  IIL,  492.)  — 
Zu  diesen  Nachweisungen  können  noch  folgende  hinzugefügt  werden:  Benfey's 
Pantschatantra  IL,  126  ff.  und  326  f.  Wolf  und  Ebert,  Roman.  Jahrbuch,  IL,  127. 
Liebrecht  zu  Dunlop  S.  462,  Anm.  72.  Grimm,  K.  M.  No.  216.  Holtzmann, 
Indische  Sagen,  2.  Aufl.  S.  157.  Les  Avadänas  I. ,  131.  Les  dangers  et  les  miseres 
de  la  vie,  L,  190.  L'homme  expose  ä  toutes  sortes  de  dangers.  Cabinet  des  fees,  18, 
88.  Le  Derviche  et  les  Mouches.  Valent.  Schmidt  in  den  Wiener  Jahrbüchern  26, 
33  ff."  Und  nur  um  zu  zeigen,  dass  ich  mit  dieser  Literatur  nicht  ganz  unbekannt  bin, 
füge  ich  selbst  noch  hinzu:  Benfey,  Orient  und  Occident,  II.,  S.  712.  f  J.  v.  Ham- 
mer-Pu  rgstall,  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens,  S.  183.  (Aus  Dscheläl- 
eddin  Rumi,  woraus  Rückert  seine  bekannte  Bearbeitung  geschöpft  hat.) 


Je  weniger  diese  Sachen  auf  der  Heerstrasse  unserer  Programmen  -  Literatur  liegen, 
um  so  elier  durften  wir  es  wagen,  sie  als  Ehrengabe  einem  Manne  anzubieten,  dessen 
universelles  Interesse  für  Wissenschaft  und  Kunst  es  gerade  ist,  welches  seinen 
Ehrentag  zum  Ehrentag  der  ganzen  Stadt  macht,  noch  mehr  aber,  weil  das  feine 
Verständniss ,  mit  welchem  er  sich  in  das  finnische  Epos  vertieft  hat,  erwarten  lässt, 
dass  er  auch  diese  Bruchstücke  eines  indischen  Epos  seiner  Aufmerksamkeit  würdigen 
wird,  und  endlich,  weil  er  in  seinem  amtlichen  Leben  das  Interesse  für  den  poetischen 
Geist  des  Volkes  durch  seine  Sammlung  preussischer  Sagen   schon  glänzend  bethätigt  hat. 

"Wäre  eine  ästhetische  Bearbeitung  eines  morgenländischen  Gedichtes ,  wie 
Rück  er  t  deren  so  viele  und  so  vortreffliche  geliefert  hat,  wiederzugeben  gewesen,  so 
hätte  natürhch  Alles  wegbleiben  müssen ,  was  den  ästhetischen  Genuss  beeinträchtigt  hätte ; 
da  es  sich  aber  hier  um  philologische  Uebersetzungen  handelte,  so  glaubte  ich  auch 
die  handschriftlichen  Aenderungen  (indem  ich  das  Ausgestrichene  durch  eckige  Klammern, 
das  Eingeschobene  durch  runde  Klammern  kennzeichnete),  andeuten  zu  müssen.  —  Mit 
meinem  Willen  soll  von  diesem  wahrhaft  grossen  und  genialen  Dichter  auch  nicht  ein 
Buchstabe,  den  er  je  geschrieben,  der  Nachwelt  verloren  gehn.  —  Auch  die  Inhalts- 
angaben und  die  Anmerkungen  rühren  von  ihm  her. 

Dr.  Boxherger. 


(Mahabh.   10,  583.) 
Die    Waffe    Brahmalianpt. 

In  der  grossen  Schlacht  sind  alle  Söhne  Dhritaräschtras  und  mit  ihnen  alle  Kuruhelden  umgekommen ,  nur 
drei  haben  sich  gerettet,  Kripa,  Kritavarman  und  Aswatthäman,  Drona's  Sohn.  Diese  drei,  auf  Antrieb  des 
letzten,  haben  in  der  Nacht  das  siegreiche  Pänduheer  im  Lager  überfallen  und  alles  niedergemacht  ausser  [fünf] 
achten,  den  fünf  Brüdern  Pändawas,  Krischna  und  zwei  Gefährten,  welche  sich,  auf  Krischna's  providentielle 
Veranstaltung  aus  dem  Lager  entfernt  hatten,  um  der  Andacht  zu  pflegen,  unter  den  Gemetzelten  sind  alle 
Söhne  der  Pändawas  von  der  Draupadi.    Diese  wehklagt  nun  und  stachelt  ihre  Gatten  zur  Rache  auf. 

Draupadi, 

1.  Heil  dir  König!   nun  einnehmen  und  geniessen  magst  du  die  Welt, 
Da  die  Söhne  nach  Kriegsrechten  du  gegeben  dem  Tode  hast! 

2.  Heil  dir,  beglückt  bist  du,  Pärtha!   den  elefantengangigen 
Subhadrasohn ,  weil  du  die  Welt  nun  ersiegt  hast ,  vergissest  du. 

3.  Hier  sitz'  ich,  mich  zu  Tod  fastend,  ihr  Pändusöhne,  wisset  das, 
Daferne  nicht  die  Frucht  erntet  seines  Frevels  der  Dronasohn. 

4.  Ich  hör',  an  Dronasohns  Haupte  gewachsen  ist  ein  Edelstein; 
Gefällt  den  Frevler  will  ich  sehn  und  hergebracht  den  Edelstein. 

5.  Als  er  derselben  vielfache  schmerzliche  Klagen  angehört, 
Trugs  nicht  länger  der  Kuntisohn  Bhimasen  der  gewaltige. 

6.  Auf  dem  goldbuntgegliederten  grossen  Wagen  erhob  er  sich, 
Fassend  den  bunten  glänzenden  Bogen,  versehn  mit  Senn'  und  Pfeil. 

7.  Hinaus  vom  Lager ,  einhaltend  die  Spur  des  Wagens ,  er  der  Held , 
Des  Drona Wagens  Spur,  plötzlich  fuhr  der  Tapfere  hin  in  Eil. 

8.  Nach  dem  [Abfahrt]  Aufbruch  der  unhaltbare,  begann  da  Jadu's  Oberster 
Also  der  Lotosäugige  zum  Kuntisohn  Judhischthira : 

9.  [Dieser]  Dein  Bruder  dort,  o  Sohn  Pändu's,  von  der  Söhne  Verlust  erregt. 
Um  zu  schlagen  den  Dronasohn  im  Kampf,  geht  er  allein  dahin. 

10.    Jenes,  das  seinem  Sohn  lehrte  Drona  der  Feindeburgbrecher, 

Das  Waffen,  Brahmahaupt  heissend,  kann  verbrennen  die  Erde  selbst. 
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11.  Dasselbe  hat  der  hochgeist'ge  Vormann  der  Bogenführende 
Zuerst ,  der  Lehrer ,  mitgeteilt  aus  Liebe  dem  Dhananjaia. 

12.  Dann  aber  [ging]  bat  sein  einz'ger  Sohn,  der  Ungestüm,  um  eben  das; 
Und  er,  nicht  alzu  sehr  erfreut,  sprach  zu  dem  Sohne  dieses  Wort: 

13.  Auch  in  die  höchste  Not  kommend,  darfst  du,  Lieber,  im  Kampfe  nie 
Doch  dieses  Waffen  anwenden  gegen  Menschen  insonderheit, 

14.  Er  ist  heftig,  unholdsinnig,  leichtfertig,  grausam  auch  dazu, 

Und  kennt  das  Waffen  Brahmahaupt;  d'rum  ist  Bhima  zu  schützen  uns, 

15.  So  gesprochen,  der  Bcstkämpfer ,  des  ganzen  Jadustammes  Lust, 
Auf  den  lierrlichen  allgeräthv ersehnen  Wagen  hob  er  sich. 

16.  Arjuna,  und  der  wahrhafte  Kurukönig  Judhischthira , 

Da  glänzten  beide  hochsinn'gen  an  Krischna's  Seite  stehenden, 

17.  Indem  Krischna  sie  liess  steigen  auf  seinen  Wagen  weltberühmt. 
Und  spornte  mit  dem  Treibstachel  die  schon  eilenden  Rosse  an. 

18.  Die  edlen  Rermer  aufflogen  und  rissen  hin  das  Hochgefärt, 

Bestanden  von  den  zwei  Pändus  und  dem  [Hauptmann]  Stiere  des  Jadustamms, 

19.  Da  erreichten  die  Manntiger  im  Augenblick,  o  Bhärata, 
Bhimasena  den  Grossbogner,  dem  sie  nacheilten  ungesäumt. 

20.  Aber  den  zornentbrannten  Sohn  Kunti's,  verlangend  nach  dem  Feind, 
Konnten  sie  nicht  zurückhalten,  die  Helden,  als  sie  ihn  erreicht, 

\ 

21.  Der  zum  Bhägirathi  -  Ufer  mit  scharfgespornten  Rossen  gieng, 

Wo  er  wusste  den  Dronasohn,  den  Sohns  [mö]  schlächter  der  Edlinge. 

22.  Und  ihn  den  grausamtätigen,  mit  [Ö]  Fett  gesalbt,  im  Rindenkleid 

[Mit]  Noch  vom  Wege  bestaubt  [besudelt  da]  sitzend,  den  Dronasohn  nun  sah  er  hier. 

23.  Der,  den  Bogner  den  furchtbaren  sehend,  wie  er  den  Bogen  zog, 
Und  hinter  ihm  die  zwei  Brüder  und  Ki'ischna  auf  dem  Wagen  hoch, 

24.  War  erschrocken ,  der  Sohn  Drona's ,  und  meinte  nun ,  es  sei  die  Zeit : 
An  [das]  die  göttliche  Machtwaffe  dachte  der  undemütige. 

25.  Und  es  ergriff  der  Sohn  Drona's  ein  Rohr  mit  seiner  linken  Hand: 
„Kein  Pändu  sei  mehr!"   so  entliess  er  im  Zorne  das  grause  Wort. 


2G.    Doch  an  seiner  Geberd'  hatte  Krischna  den  Vorsatz  schon  erkannt 
Des  Dronasohns,  und  so  sprach  er  der  grossarm'ge  zu  Arjuna: 

Ü7.    Arjun'  Arjuna!    welch  göttlich  Waffen  dir  zu  Gebote  steht, 

Wenn  dich  Drona  gelehrt  solches,  dazu  Pändusohn  ists  nun  Zeit. 

28.  Zu  der  Brüder  und  selbst  deinem  eignen  Schutz  auch,  o  Bhärata, 
Lass  im  Kampfe  nun  los  jenes  Waffen  zur  Waffengegenwehr. 

29.  Aufgefordert  von  Krischna  so,  der  Feinderleger  Pändusohn, 

Vom  Wagen  sprang  er  ab  eilig,  und  nahm  mit  Pfeil  den  Bogen  vor. 

30.  Zuerst  dem  Sohn  des  Lehrmeisters,  darauf  alsdann  sich  selbem  auch, 
Und  den  eigenen  Brüdern  all,  sprach  der  [Be]  Feindebezwinger  Heil; 

31.  [Huldigend  auch]  Sich  verneigend  den  Gottheiten  und  allen  Ehrfurchtheischenden, 
Licss  er  [dann]  los  das  Geschoss,  denkend:     Waffe  durch  Waffe  sei  gelescht! 

32.  Und  die  vom  Gandivabogcn  also  entschossne  Waffe  schnell 
Loderte  nun  in  Glanz  mächtig,  einem  Welt -Ende -Feuer  gleich. 

33.  Desgleichen  von  dem  Sohn  Drona's,  dem  hitzigen,  die  Waffe  dort 
Lodert'  empor  hoch  auflodernd  ,  von  Kreisen  Glanzes  eingefasst. 

34.  Da  [kamen  grosse]  [fielen]  traten  ein  viel  Windstösse  mit  Meteoren  tausendfach, 
Und  eine  grosse  Furcht  aller  Geschöpfe  ward  hervorgebracht. 

35.  Die  Lüfte  waren  voll  Stimmen,  [und]  ganz  mit  Glanzwindungen  erfüllt, 
Und  es  bebte  die  Erdbreite  mit  Bergen  Wäldern  Bäumen  all. 

26.    Die  beiden  Waffen  (macht)  glänze  [aber]  weltglüh^nd  entgegen  standen  sich; 
Nun  aber  die  zwei  Grossheil'gen  erscheinend  stellten  dort  sich  dar. 

37.  Narada  mit  Allwesengeist  und  der  Ahne  der  Bharatas, 
Beide,  um  in  besänftigen  den  Dronasohn  und  Arjuna. 

Die   Heiligen. 

38.  Waffenkundige  viel  grosse  [He]  Streiter  gingen  vorüber  schon. 

Nie  von  ihnen  ward  dies  Waffen  gegen  Menschen  doch  angewandt; 
Wie  begehn  unbesonnen  hier  die  zwei  Helden  den  grossen  Fehl? 

39.  Als  da  sähe  der  Manntiger  die  beiden  feurigglänzenden. 

Zog  [das]  [die]  das  göttliche  Machtwaffen  eilfertig  ein  Dhananjaia, 
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40.  Aber  der  Dronasohn,  schauend  vor  sich  stehen  die  Heiligen, 
Konnte  [das]  die  ^aiise  GlanzwatTe  nicht  einziehen  mit  aller  Macht. 

41.  Der  Sohn  des  Drona  [kl]  demütig,  o  Fürst,  sprach  zum  Dwaipäiana: 
[Entla]  Gezücket  hab'  ich  dies  Waffen  aus  Furcht  vor  Bhhna,  Heiliger! 

42.  Diese  Sund',  o  Brahman  hab'  ich  mit  zornerrcgtem  Sinn  getan, 

Der  Pandu's  Untergang  Avünschend ,  die  Waffe  zückend  zum  Gefecht. 

W  i  ä  s  a. 

43.  Also  sei  nun  des  Zorns  ledig!  die  Pandu's  seien  unversehrt 
Deswegen  zieh  zurück  dieses  göttliche  Waffen ,  starker  Arm ! 

44.  Und  gib  den  Edelstein  gleichfalls,  der  da  stehet  an  deinem  Haupt; 
Ihn  empfangend,  schenken  dafür  dir  das  Leben  die  Panda  was. 

Drona's  Sohn. 

45.  Was  die  Pandu's  an  Kleinoden,  und  was  die  Kurus  auch  für  Gut 
Gesammelt  haben,  all  diesem  vorzuziehn  ist  mein  Edelstein. 

46.  Aber  was  mir  der  Heil'ge  sagt ,  das  ist  ohne  Verschub  zu  tun : 

Hier  ist  der  Stein,  und  hier  bin  ich!     Aber  das  Rohr  hier  fallen  soll's 

47.  Auf  der  Pandu's  Nachkommenschaft;  nicht  zu  vereiteln  ist  die  Waff', 
Und  ich  vermag,  o  Hochheil'ger,  [ni]  die  gezückte  nicht  einzuziehn. 

48.  Als  nun  merkte  Hrischikesa,  dass  der  Frevler  die  Waff'  entsandt. 
Da  mit  freudigem  Mut  sprach  er  dieses  Wort  zu  dem  Dronasohn: 

49.  Als  die  Tochter  des  Wiräta,  die  Schwiegertochter  Arjuna's, 

[Ein  sah]  In  Upaplawia  sah  [vor]  unlängst  ein  Brahman,  sprach  der  fromme  [so]  dies: 

50.  Wenn  die  Kuru's  erlegen  sind,  wird  ein  Sohn  dir  geboren  seyn, 
Der  Erleger,  ihr  Stammhalter,  wird  derselbige  künftig  seyn. 

51.  Dem  so  redenden  Gowinda,  dem  Ausbunde  des  Jadustamms, 
Gegenredete  höchst  zornig  der  Sohn  des  Drona  dieses  Wort: 

52.  Das  ist  nicht,  wie  du  sagst  eben  aus  Parteilichkeit,  Kesawa, 
Lotosaugiger ,  solches  Wort ,  und  meine  Red'  ist  nicht  umsonst : 

53.  Denn  es  wird  das  Geschoss  fallen,  das  ich  zückt',  auf  die  Leibesfrucht 
Der  Wiräta -Tochter,  o  Held,  die  zu  schützen  [zu  wünsch]  ist  dein  Begehr. 
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Krise  h  n  a. 

54.  Nun  ja,  der  Fall  des  Glanzpfeiles,  unvereitelt  soll  er  dir  seyn; 
Aber  das  Kind,  getötet,  wird  wieder  geboren  leben  lang. 

55.  Doch  dich  haben  als  Unmenschen  erkannt  alle  Verständigen; 
Deswegen  deiner  Untaten  Früchte  geniessen  sollst  du  nun. 

56.  Nirgends  eine  Bekanntschaft  mit  irgend  einem  erlangend  mehr, 
Sollst  du  gefährtenlos  wandern  in  unbewohnten  Gegenden. 

57.  [Der  Erleger]  Doch  Parikschit,  heranwachsend,  und  dem  Kriegerberuf  geweiht, 
Wird  beherrschen,  ein  Pflichttreuer,  sechzig  Jahre  den  Erdenkreis.  — 

58.  Der  Dronasohn  nun,  hingebend  den  Edelstein  den  Panda  was, 
Gieng  sinnberaubt,  indem  alle  es  sahn  mit  Augen,  in  den  Wald. 

59.  Aber  geführt  von  Gowinda,  die  Pändus ,  nach  erleg  [tem]  nem  Feind, 
Eilten  zurück  zur  Draupadi,  der  bekümmerten  Fasterin. 


1.  Anrede  an  Judhischthira,  den  ältesten  Bruder  und  König. 

2.  An  Arjuna,   den   dritten  Bruder,   den  Freund  Krischnas,   von  dessen  Schwester  Subhadra  ihm  ein  Sohn, 
Abhimanyu ,  geboren  war. 

8.    Die  Jadu's  sind  Krischna's  Clan,  wovon  er  selbst  Jädawa  u.  s.  w.  heisst. 

11.  Drona,  der  gemeinschaftliche  Waifenmeister  der  Kuru's  (Dhritaräschtras  Söhne  und  ihrer  Vettern,  der 
[Pändu's]  Pändawas  (Pändu's  Söhne.)     Dhananjaia  ein  Name  Arjunas. 

13.   Nur  gegen  Dämonen,  selbst  Zaubermächtige,  ist  das  Zauberwaffen  zu  gebrauchen  erlaubt. 

22.  Aswatthäman,  nach  vollbrachter  Metzelei,  ist  abgefahren  zur  Ganga  (Bhägirathi)  dort  Einsiedler  zu  werden, 
dessen  Kleid  er  nun  schon  trägt,  aber  noch  den  Staub  seiner  Fahrt  an  sich  hat. 

24.    Das  Brahmahaupt  wird  durch  den  Gedanken  herbeigezogen  und  fährt  in  das  Rohr. 

30.  Er  [fü]  gebraucht  die  Zauberwaffe  nur  zur  Abwehr  der  gleichen  Waffe,  [gefärdet]  will  auch  nicht  damit 
den  Gegner  [wendet]    gefährden,  aber  dessen  »»kein  Pändu  sei  mehr«  abwenden. 

37a.  Der  Grossvater  der  Pändu's  und  Kuru's,  Wiäsa,  [zugleich]  der  [Dichter]  [ange]  angebliche  Dichter  des 
Mahäbhärata,  der  aber  überall  in  dessen  Begebenheiten  selbst  mit  eingreift. 

41  b.  Dwaipäyana  =  Wyäsa. 

46  —  47.  Die  Zauberwaffe,  einmal  entlassen,  kann  nicht  (ausser  von  so  göttlicher  Kraft  wie  Arjuna's,  V.  39) 
wieder  zurückgezogen  werden,  sondern  nur  abgewendet  von  seinem  Ziel  einem  andern  zu,  das  Ersatz  bietet. 
Hier  statt  der  Pändawas  selbst,  deren  Nachkommen  die  noch  ungebornen. 

48  a.   Hrshike^a  =  Krshna. 

50.  Des  Königs  Wiräta  von  Upaplawia  Tochter,  Uttara,  ist  kurz  vor  Anbruch  der  Vernichtungsschlacht  mit 
Arjuna's  Sohn  Abhimanyu  (s.  Note  zu  V. 4)  vermählt,  und  nach  ihres  Gatten  Auszug,  schwanger  in  Upaplawia 
zurückgeblieben  (oder  wenn  sie  ihm  auch  gefolgt  seyn  sollte,  bald  darauf  dorthin  zurückgekehrt).  Die 
Vermählung  macht  den  Schluss  des  von  uns  [üb]  bearbeiteten  vierten  Buchs  des  Mahäbhärata.  Der  Name  des 
ungebornen  Stammhalters  ist  Parikshit ,  (hier)  gedruckt  als  parikshina,  erlegen  oder  geschwunden.  Er 
heisst  der  Stammhalter  der  Kuru's,  d.  i.  der  Pändu's  und  ihrer  besiegten  Vettern,  die  gewöhnlich  diesen 
Namen  besonders  führen,  der  aber  wirklich  der  gemeinschaftliche  Stamm -Name  ist.  So  [wird  auch]  ist 
vorher  Judhischthira  Kurukönig  genannt  w. 
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(Mahäbh.   11,    126.) 
Der    Manu    im    Brunnen. 

Unsere  mittelalterliche  Erzälung. 

1.  Hierüber  melden  will  ich  dir,  mit  Verneigung  vorm  Ewigen, 
Wie  beschreiben  die  Hochweisen  des  Weltlaufes  Verstrickungen. 

2.  Ein  brahmanischer  Mann  [schw]  lebend  in  grossen  Nöten,  wie  es  heisst, 
Kam  in  ein  grosses  Walddickicht ,  von  fleischfressenden  Tieren  voll , 

3.  [Von]  Voll  Leuen,  Tigern,  Elefanten,  mit  lauten  Stimmen  fürchterlich. 
Von  allen  Seiten  eingeengt,  selbst  Jama  zittert'  es  zu  sehn, 

4.  Dieses  sehend,  geriet  sein  Herz  in  Bestürzung,  es  standen  ihm 

Vor  Entsetzen  die  Haar'  empor,  und  ganz  verstört  war  er,  o  Fürst! 

5.  In  diesem  Wald  nun  umirrend ,  und  allwerts  rennend  hin  und  her 
Nach  jeder  Gegend  ausblickend,   „wo  find'  ich  Rettung"?  fragt'  er  sich. 

6.  Einen  Ausweg  daraus  suchend,  lauschend,  von  Furcht  geängstiget. 
Kann  er  doch  nirgends  weit  kommen,  noch  von  den  Dingen  sich  befrein. 

7.  Nur  den  furchtbaren  Wald  sah  er,  von  allen  Seiten  netzum  [spannt]  stellt, 
Und  mit  beiden  Armen  um  [fasst]  spannt  von  einem  Weibe  fürchterlich. 

8.  In  der  Mitte  des  Walds  aber  daselbst  war  ein  verdeckter  Brunn, 
Von  starken  Ranken ,  die  Gestrüpp  verhüllte ,  gleichsam  zugedeckt. 

9.  Und  der  Brahmane  fiel  hinein  in  die  verborgne  Wasserkluft, 
Wo  er  hängen  blieb  in  jenen  Rankengewebverschlingungen. 

10.  Wie  die  Brotfrucht  an  ihrem  Stiel  hangend,  die  grossge wordene , 

Also  Meng  er  daselbst  schaudernd,  [die]  den  Fuss  aufwerts,  den  Kopf  hinab. 

11.  Aber  es  stiess  daselbst  ihm  noch  eine  neue  Bedrängnis  zu: 

In  der  Mitte  des  Brunnen  sah  er  einen  Drachen  gross  und  stark. 

12.  Und  am  Rande  des  Borns  oben  sah  er  den  grössten  Elefant, 

Der  sich  gemach  umher  wandte ,  von  Bäumen  und  Gesträuch  verdeckt. 


13 

13.  Aber  an  jenes  Baums  Zweigen,  des  in  den  Brunnen  hangenden, 

Fanden  sich  Bienen  manigfach,  [die  da  hatten]  dort  erwachsen  in  ihrem  Haus  [gemacht]. 

14.  Die  mehr  und  mehr  herbeiholen  Honigseimes,  o  Bhärata! 

Der  Süss  [igk]  geschmack  für  Sterbliche,  wovon  ein  Kind  ist  angelockt. 

15.  Von  diesem  Honigseim  fliesset  beständig  eine  Rinne  da. 
Und  der  hangende  IMann  trinket  von  diesem  Rinnsal  allezeit. 

16.  Und  sein  Durst  ist  gelescht  nimmer,  wie  er  dort  in  der  Enge  trinkt, 
Und  an  seinem  Leben,  o  Fürst,  kommt  ihm  nie  die  Verzweifelung. 

17.  Den  [der  Wurzel]  selben  Baum  entzwei  nagen  zugleich  zwei  IVIäuse  weiss  und  schwarz; 
Doch  darauf  beruhen  immer  des  IVIenschen  Lebenshoffnungen. 

18.  hn  Walde  von  den  Raubtieren,  [und]  von  jenem  Weib  dem  furchtbaren, 
Vom  Drachen  in  der  Brunntiefe,  vom  Elefanten  an  dem  Rand, 

19.  [Vom]  Im  Fall  des  Baumes  droht  Gefahr  von  den  Mäusen,  die  fünfte  hier. 
Und  von  Bienen  die  Seimlockung  [ist]  heisst  die  sechste  die  grösste  Fahr. 

20.  Also  ringsum  bedrängt  bleibt  er  in  des  Weltwesens  [Wogen]  Flutenschwall, 
Und  in  Hoffnung  des  Lebens  kommt  niemals  ihm  die  Verzweiflung  an.  * 

*  oder:      Und  in   der  Gier  des  Lebens   kommt  niemals   ihm   die   Entsagung  an. 
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3. 

(Mahäbh.   11,  313.) 

Der    eiserne    Bhimasena. 

1.  Nach  erschlagenen  Heerschaaren ,  der  Sohn  des  Rechts  Judhischthira 
Hörte,  der  alte  Vater  sei  [gekom]  genaht  aus  Hastinapura. 

2.  Er  gieng  entgegen  sohnberaubt  dem  sohnberaubt  bekümmerten 
Dem  leidtragenden  Grosskönig ,  er  und  mit  ihm  die  Brüder  auch ,  — 

3.  Begleitet  von  dem  mannhaften    Krischna,  dem  hochgemuteten, 
Von  Jujudhäna  gleichfalls  auch,  und  von  Jujutsu  ebenfalls. 

4.  Ihn  begleitete  schwer  betrübt  die  leidtragende  Draupadi 
Mit  den  Pancäla- Frauen  all,  die  da  gesammelt  hatten  sich. 

5.  Ihnen  voraus,  der  grossarm'ge,  die  da  klagten  den  Möven  gleich, 
Begrüsste  nun  den  Altvater  der  Sohn  des  Rechts  Judhischthira. 

6.  Alsdann  den  Vater  auch  grüssten  nach  Brauch  die  Feindeschädiger 

Die  Pändawas,  ihm  [angebend]  [zeigend]  angebend  laut  ihre  Namen  allerseits. 

7.  Ihn,  des  Todes  der  Söhn'  Ursach,  der  Vater  sohnestodbetrübt 
Umarmte  [wi]  freudlos  kummervoll  (ihn)  den  ältesten  [der]  Pändawer. 

8.  Und  nachdem  er  den  Rechtsfürsten  umarmt  und  freundlich  angeredt. 
Den  Bhima  sucht'  er  unmutig,  [einem]   Avie  ein  Feuer  voll  Brennbegier. 

9.  Das  Feuer  seines  Zorns  wahrlich,  vom  Wind  des  Kummers  angefacht, 
War  anzusehn  wie  brenngierig  gegen  den  Bhima -Wald  gekehrt. 

10.  Als  dessen  Absicht  auf  Bhima ,  die  böse ,  Krischna  schnell  erriet , 
Mit  Händen  Bhima  wegschiebend,  schob  er  einen  von  Eisen  vor. 

11.  Diesen  mit  Armen  umfassend,  Bhimasena  den  eisernen. 

Drückte  der  König  [hoch]  inkräftig,  der  ihn  selbst  für  den  Bhima  hielt. 

12.  Mit  tausend  Elefanten  [Stärken]  Kräften  als  den  eisernen  Bhima  so 
Er  drückte,  mit  erregter  Brust,  spie  aus  dem  Munde  Blut  der  Fürst. 

13.  Und  sofort  an  den  Erdboden  fiel  er  nieder  von  Blut  benetzt 
Als  wie  mit  Zweigen  rotblühend  ein  hoher  Pärigäta  -  Baum. 
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14.  Doch  ihn  [hob  auf]  fasste  der  sinnkluge  Wagenlenker  Gäwalgani , 
Und   ,,0  nicht  so!"    sprach  er  zu  ihm,  besänftigend,  begütigend. 

15.  Er  aber,  seinen  Zorn  lassend,  verschwundnen  Grimms,  der  edle  Fürst, 

„Ach  ach  Bhima!"    s^  [stöhnt'  er  auf]   rief  er  laut,  der  von  Kummer  befallene, 

IG.    Sehend  nun,  dass  er  ausgezürnt  und  betrübt  war  um  Bhima's  Tod, 
Sprach  [der]  aller  Männer  Preis,  Krischna,  zu  dem  Könige  dieses  Wort: 

17.  Härme  dich  nicht,  Dhritaräschtra !   du  hast  Bhima  nicht  umgebracht; 

[Denn]  Nur  ein  eisernes  Bild,  [König]  war  es,  was  du,  o  König,  hast  gedrückt. 

18.  Da  ich  dich  in  des  Zorns  Gewalt  erblickte,  Fürst  der  Bharatas, 
Hab'  ich  entrückt  den  Kuntisohn,  der  im  Rachen  des  Todes  war. 

19.  Es  ist  von  dir  nicht  recht,  König,  dass  du  tötest  Wrikodara; 
Denn  es  würden  dadurch,  o  Fürst,  deine  Söhne  lebendig  nicht. 

20.  Deshalb,  was  ich  getan  habe,  und  was  zum  Frieden  war  gemeint, 
Bequeme  dem  dich  wohlmeinend,  und  gib  dich  keinem  Kummer  hin! 


1.  In  der  grossen  Schlacht  ist  das  p;anze  Heer  Dhritaraschtras  mit  all  seinen  lOO  Söhnen  vernichtet;  er  geht 
nun  mit  den  Frauen  und  Dirnen  aus  der  Stadt  seinen  Neft'en  den  Siegern  entgegen. 

2.  Auch  Judhischthira  hat  alle  seine  und  seiner  Brüder  Söhne  verloren,  durch  einen  nächtlichen  Ueberfall 
des  siegreich  eingenommenen  Feindeslagers,  welchen  Ueberfall  die  drei  allein  von  Seite  der  Kurus  übrig 
gebliebenen  Helden,  Kripa,  Kritawarman  und  Aswatthäma,  auf  Anstiftung  des  letztern,  gemacht  und 
alles  vernichtet  haben,  mit  Ausname  nur  der  5  Brüder  Pändawas,  des  Jujudhäna  und  Jujutsu,  so  wie 
Krischna's  selbst,  auf  dessen  Veranstaltung  diese  7  mit  ihm  die  Nacht  in  Andacht  ausser  dem  Lager 
zubrachten ,  in  welchem  die  Metzelung  ergieng. 

6b.  weil  Dhritaräschtra  blind  ist. 

7.  nicht  durch  Judhischthira,  den  ältesten  der  5  Brüder,  aber  um  seinetwillen,  um  ihm  die  bestrittene 
Herrschaft  zu  verschaffen ,  sind  Dhritaraschtras  Söhne  getötet.  Der  eigentliche  Schlächter  aber  ist  der 
zweite  Pändawa,  Bhimaseua,  (Wrikodara);  daher  V.  8  flg. 
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4. 

(Mahäbh.   11,   767.) 

Die    nördlichen    Kuru's. 

1.  Die  mit  Freuden  den  Leib  geben  zu  töten  in  der  hohen  Schlacht; 

Zur  [Indragleichen]  Götterkönigs  -  Welt  gehen  dieselben  wahrhaft  mutigen. 

2.  Doch  die  unfreudigen  Gemüts,  nur  so  „es  muss  gestorben  seyn", 
Kämpfen  und  [fallen]  in  dem  Kampf  fallen,  zu  den  Gandharwen  kommen  die. 

3.  Die  aber  auf  dem  Schlachtfelde,  mit  Verlangen  davon  hinweg. 
Durch  Geschosse  den  Tod  finden ,  die  kommen  zu  den  Guhyakas. 

5.   Die  aber,  die  im  Zweikampfe  (sind)  gefallen,  o  edler  Fürst, 

[Diese  kommen]  Die  gelangen,  o  Fürst,  höchstens  zu  den  nördlichen  Kurus  hin. 


I 


2.  Die  Gandharwen  werden  zwar  (sonst)  auch  als  [Ins]  zu  Indras  Hofstaat  gehörend  betrachtet ,  hier  aber  bilden 
sie  ein  eignes  Mittelreich.  Ein  Gandharwen  -  Aufenthalt  erscheint  hier  und  dort  an  heiligen  Orten  des 
Nordens;  [sihe]  z.  B.  [unsere  Noten  zu]  Mahäbh.  9,  2128  s.  unsere  Noten  zu  9,  2071. 

3.  Guhyaka  sagt  etymologisch:  verborgentlich ,  verstecklich. 

5.  Die  nördlichen  Kurus  sind  als  ein  Elysion  menschlicher  Heroen  zu  denken,  im  Gegensatz  zu  den  vorher- 
gehenden Götter-  und  Geisterwelten. 
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5. 

(Mahäbh.  XI,  805.) 

Kunti, 
die  Mutter    der   Pändu's  offenbart   ihren  Söhnen,    dass  der  von    ihnen  erlegte   Karna  ihr  vorgeborner   Bruder 
gewesen. 

Die  Scene  ist  auf  dem  Schlachtfelde,  wo  alle  Helden  beider  Parteien  erschlagen  liegen,  von  den  Weibera 
beklagt,  und  von  den  Männern  bestattet  werden. 

1.  Kunti  sodann,  o  Grosskönig,  plötzlich  vom  Kummer  übermannt, 

Mit  schwach  gedämpftem  Laut  weinend,  (sprach)  zu  [ihnen]  den  Söhnen  dieses  Wort: 

2.  Dieser  Recke,  der  Grossbogner,  Hüter  der  Wagenhüter  all, 
Im  Kampf  erlegt  von  Arjuna,  der  Mannszeichen- gezeichnete; 

3.  Den  ihr  für'n  Fuhrmannssohn  hieltet,  und  ihn  nanntet  das  Rädhä-Kind, 
Der  da  glänzt'  in  der  Heermitte ,  gleich  der  Sonne ,  der  herrliche ; 

4.  Der  euch  entgegenstritt  allen,  vordem  samt  euerem  Geleit, 

Der  Durjodhana's  ganze  Macht  nach  sich  zog,  und  ihr  stralte  vor; 

5.  Dessen  gleicher  an  Mannsmute  selber  nicht  auf  der  Erden  ist. 
Der  den  Ruhm  als  ein  Held  immer  vor  dem  eigenen  Leben  zog ; 

6.  Diesem  treuvesten  Kampfhelden,  der  nie  den  Rücken  wendete, 
Bringet  die  Wasserspende  dar ,  euerm  Bruder ,  dem  tapfern  Mann ! 

7.  Denn  eur  älterer  Bruder,  er,  ward  mein  Sohn  durch  den  Sonnengott, 
Bepanzert  und  beohrringet,  ein  Held,  der  Sonne  gleich  an  Glanz. 

8.  Als  die  Pändawas  all  hörten  der  Mutter  unerfreulich  Wort, 
Eben  um  Karna  klagten  sie,  und  mehr  betrübt  noch  waren  sie. 

9.  Alsdann  aber  der  Manntiger,  Sohn  der  Kunti,  Judhischthira , 

[Zu  der]  Zur  Mutter  [begann]  sprach  der  Held  stöhnend,  der  geängstigten  Schlange  gleich: 

10.  In  Pfeilvvogen,  Panierwirbeln,  krokodilgleichem  Armgedräng, 

Vom  Schützenhandschuh  dröhnendem,  grosser  Streitwagen  grossem  Strom; 

11.  Er,  des  Geschossen  da  nahend  keiner  stehn  könnt'  als  Arjuna,  ' 
[Wie  w]  So  war  dein  Sohn  [o]  denn,  Ehrwürd'ge,  dieser  göttlich  empfangene? 
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12.  Durch  dessen  Arms  Gewaltdrange  wir  waren  allesanimt  bedrängt, 
Wie  konntest  du  geheimhalten  ihn  wie  ein  Feuer  unterm  Kleid? 

13.  [Z]  Bei  dessen  Anneskraft  allzeit  Zuflucht  die  Dhritaräschtrischen 
Suchten,  wie  Zuflucht  wir  suchen  bei  des  Gändivabogners  Kraft? 

14.  Er  unser  Vorgeborener,  Ausbund  aller  Gewappneten 

Ihn  gebarest  du  Ehrwürd'ge  voraus ,  den  Wunderkräftigen  ? 

15.  Durch  deines  Rats,  o  Ehrwürd'ge,  Geheimnis  sind  geschlagen  wir; 
Denn  durch  den  Untergang  Karna's  trifft  uns  samt  allen  Freunden  Weh. 

16.  Von  Abhimanyu's  Umkommen,  dem  Fall  der  Söhne  Draupadi's, 
Dem  Untergang  der  Päncälas,  des  ganzen  Kurustamms  Verderb  — 

17.  Ein  hundertfältiges  davon  ist  das  Weh,  das  mich  hier  betraf; 
Denn  um  Karna  trauernd  brenn'  ich,  als  sei  ins  Feuer  ich  gelegt. 

18.  Denn  nichts  war'  unerreichbar  uns  gewesen,  was  im  Himmel  selbst. 
Und  die  furchtbare  Hinschlachtung  des  Kurustamms  war'  ungeschehn. 

19.  Also  w-ehklagend  vielfältig,  der  Rechtskönig  Judhischthira , 

0  Fürst,  verbrannt'  ihn  voller  Leid,  und  machte  Wasserspenden  ihm. 

20.  Da  schrieen  laut  empor  plötzlich  die  Weiber  all  die  sämtlichen, 
Die  zugegen  vereint  standen  bei  dieser  Wasserspende  dort. 

21.  Doch  aus  der  Meng'  herbeiführen  liess  nun  mit  ihrem  Dienstgefolg 
Karna's  Frauen  der  Kuruherr,  voll  Bruderlieb',  Judhischthira. 

« 

22.  Als  mit  ihnen  der  rechtsinn'ge  die  [Bestattung]  die  Totenfeier  [ohn'  Unterbruch]  ohne  Fehl 

Vollzogen,,  stieg  er  aus  der  Flut  der  Gangä  mit  betrübtem  Sinn. 


3a.  Von  seinen  Pflegeltern ,  die  den  von  der  Mutter  ausgesetzten  aufgenommen. 

16  a.  Abhimanyu,  Sohn  des  Arjuna  von  Krischna's  Schwester  Subhadra,  der  schmerzlichste  Kriegsverlust  eines 
[vorher]  früheren  Kampftages.  Die  (übrigen)  Söhne  der  Pändawas  von  ihrer  Gattin  Draupadi,  [aus  Päncäla], 
Tochter  des  Drupada  von  Päncäla,  der  mit  seinen  Söhnen  gleichfalls  gefallen. 

18.     nämlich  wenn  wir  Karna  als  Bruder  gekannt  hätten. 
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6. 

(Mahäbh.  XII,  75.) 

Kar  na    bei    Parasü-Räma. 

Karna  hatte  den  (brahmanischen  Waffen-)  Lehrmeister  der  Kurus  und  Pändus,  Drona,  umsonst  gebeten, 
auch  ihm,  wie  dem  Arjuna,  die  Zauberwaffe  brahmästra,  Brahmawaffe,  oder  brahmagiras,  Brahmahaupt,  mit- 
zuteilen; Drona  hatte  es  ihm  abgeschlagen,  weil  diese  Brahmawaffe  nur  einem  Brahmanen,  oder  einem  frommen, 
der  grosse  Bussübungen  bestanden,  (wie  Arjuna)  mitgeteilt  werden  dürfe.  Karna  gieng  dann,  zur  Erlangung 
derselben,  zu  Räma  im  Gebirg,  wo  er  sich  selbst  für  einen  Brahmanenjünger  vom  Bhrigustamm  ausgab.  ' 

1.  [Durch  die]  Mit  der  Mannsamieskraft  Karna's,  [durch]  mit  seiner  Zucht  und  Folgsamkeit, 
War  zufrieden  der  Bhriguheld,   wie  mit  seiner  Gelehrigkeit. 

2.  Und  im  Schi essunterri cht  Karna,  spielend  in  Bhrigu's  heil'gem  Hain, 
Wandt'  auf  die  Bogen  Wissenschaft  allen  Eifer  der  kühne  Held. 

3.  Doch  als  nun  eines  Tags  Räma  umwandelt'  in  der  Siedelei 

Mit  Karna,  und  der  Hochweise  von  langem  Fasten  war  erschöpft, 

4.  Schlief  ein  der  Jamadagni  -  Sohn  mit  vertraulicher  Herzlichkeit 

An  Karna's  Busen  anlehnend  das  Haupt,   der  Meister,  müden  Geists. 

5.  Aber  ein  Wurm,   von  Schleim  und  Fett,  von  Fleisch  und  Blute  nährend  sich, 
Ein  furchtbarer,  von  furchtbarer  Berührung,  kam  dem  Karna  nah. 

6.  Dei5^elben  Schenkel  angreifend,  nagte  der  Blutverzehrer  da. 

Und  er  könnt'  ihn  nicht  abschütteln  noch  töten,  weil  der  Meister  schlief. 

7.  Und  wie  er  von  dem  Wurm  also  ward  gebissen,  o  Bhärata, 

Scheu  vor  des  Meisters  Aufwecken  liess  es  geschehn  der  Sonnensohn. 

8.  Karna,  den  Schmerz  mit  Gleichmute  tragend,  den  unerträglichen, 
Ohne  Wanken  und  ohn'  Erschüttern  hielt  im  Schoosse  den  Bhrigusohn. 

9.  Doch  als  er  seinen  Leib  fühlte  vom  Blut  genässt,   der  Bhriguhort, 
Da  erwachte  der  glanzreiche,  und  erschrocken  begann  er  so: 

10.    Ah  ah  ich  bin  verunreinigt;  was  ist  es,  das  du  da  begehst? 
Berichte,  deine  Furcht  lassend,  alles  der  Wahrheit  mir  gemäss! 
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11.  Da  erzälte  die  Anfressung  durch  jenen  Wurm  ihm  Karna  nun; 
Und  es  sah  da  den  Wurm  Räma,  den  einem  Eber  ähnlichen, 

12.  Achtfüssigen ,  scharfzahnigen,  (als  wie)  mit  [Stacheln  rötlich]  Nadeln  überdeckt, 
Mit  borstenüberwachsnem  Leib,  Alarka,  also  nannt'  er  sich. 

13.  Doch,  von  Räma  nur  angeblickt,  gab  der  Wurm  da  sein  Leben  auf, 
Vom  Blut  befiossen,  wie  er  war,  das  war  ein  Wunder  anzusehn. 

14.  Und  dann  erschien  im  Lufträume,  allgestaltig  und  grausenhaft 
Ein  Räkschasa  glutrothalsig,  schwarzleibig,  wolkengliederig. 

15.  Der  gegen  Räma  handfaltend  [sprach]  mit  [voller  Zufriedenheit  und]  frischem  Mute  sprach  er  so: 
Sei  gegrüsst,  Bhrigustammträger ,  ich  gehe  nun,  w^oher  ich  kam, 

16.  Dieser  Verdammnis  entbunden  durch  dich.  Bester  der  Heiligen, 

Ich  neige  dir  mich,  Heil  sei  dir!   liebes  ist  mir  durch  dich  geschehn. 

17.  Doch  ihn  fragte  der  grossarm'ge  glänzende  Jamadagnisohn : 

Wer  bist  du?  und  wodurch  fielst  du  in  Verdammnis?     Das  sage  mir. 

18.  Er  aber  sprach:  Ich  war  vormals  Dansa  genannt  der  Asura, 
Vordem  im  Götterweltalter ,  mit  Bhrigu  ein  gleichaltriger. 

19.  Als  ich  [nun]  da  mit  Gewalt  raubte  des  Bhrigu  vielgeliebtes  Weib, 

[Fiel]  Sank  ich,  vom  Fluch  des  Grossrischi  getroifen,  als  ein  Wurm  in  Staub. 

20.  [Und]  Denn  so  redet'  im  Zornmute  [mich  da]  dein  Urgrossvater  da  mich  an: 

Sünder,  von  Harn  und  Schleim  lebend  sollst  du  gehn  zur  Erniedrigung! 

21.  [Setz']  Sei  auch  des  Fluchs  ein  Ziel,  Brahman!  also  sprach  zu  demselben  ich. 
Das  sei  beim  Bhrigusohn  Räma:  so  antwortete  Bhrigu  mir. 

22.  Und  so  nun  diesen  Gang  bin  ich  gegangen  als  Unglücklicher, 
Doch  gelangend  zu  dir,  Guter,  bin  ich  nun  frei  der  Strafgeburt. 

23.  Also  redend  und  anbetend  vor  Räma,  ging  der  Asura; 

Aber  zu  Karna  sprach  Räma  [darauf]  hierauf  im  Zorne  dieses  Wort: 

24.  Solch  einen  Schmerzen,  Thörichter,  [wird]  mag  nie  ertragen  ein  Brahman; 
Du  hast  Mut  wie  ein  Kschatria;  sage  willig  die  Wahrheit  mir! 

25.  Zu  ihm  sagte  sodann  Karna,  fürchtend  Fluch,  [zur  Begütigung]  ihn  begütigend: 
Zwischen  Brahman  und  Kschatria,  Fuhrmann  geboren  bin  ich,   wdss! 
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26.  Auch  der  Lehrer  ist  ein  Vater,   gewis,  der  Wedakunde  gibt; 
Drum  hab'  ich  als  vom  Bhrigustamm  bei  dir  mich  ausgegeben  hier. 

27.  [Ihm]  Drauf  versetzte  der  Stolz  Bhrigu's,  mit  Zorne  zwar,  doch  lächelnd  halb; 
Jenem  liegend  am  Erdboden  zitternden  händefaltenden: 

28.  Weil  du  mit  Falsch  hier  umgingest  aus  Begierde  nach  dem  Geschoss, 
Darum  wird  das  Brahmageschoss  dir  nicht  erscheinen,   thörichter. 

29.  Geh  von  hinnen!  kein  Ort  für  dich  den  unwahrhaftigen  ist  hier; 
Doch  im  Kampfe  dir  gleichkommen  wird  auf  der  Welt  kein  Kschatria. 


1.  Bhrgu,  der  Sohn  Brahmä's,  der  Grossvater  des  auch  Bhrgu  genannten  Jamadagni,  der  Vater  dieses 
Räma  Jämadagnia  oder  Bhargawa,  des  gewaltigen  Bekämpfers  und  mehrmaligen  Ausrotters  der  Kschatrias. 
Bhrgu  ist  etymologisch  =rr  Berg,  bedeutet  aber  insbesondere  Bergland,  Hochland,  dagegen  Berg  überhaupt 
pärwata,  mit  p  [statt]  für  bh,  und  w  für  g,  wie  nvQyoi,  niQyafiog  und  goth.  fairguni,  neben  bairgs 
und  baurgs. 
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7. 

(Mahäbh.  XII,  277.) 
Der  Krieger  gegen   das  Eiiisiedlerwesen. 

Nach  Erlegung  aller  seiner  feindlichen  Vettern  bereut  Judhischthira  seinen  Sieg,  will  der  Herrschaft  ent- 
sagen und  in  den  Wald  gehn.  Das  suchen  ihm  seine  (jüngeren)  kriegerischer  gesinnten  Brüder  auszureden,  am 
nachdrücklichsten  der  heftige 

B  h  i  m  a : 

1.  Wie  geschlagen  vom  Irrboten  des  blöden  Schriftgelehrten  ist 
Deine  Vernunft,  o  Fürst,  sie  sieht  nicht  den  Gehalt  der  Wesenheit. 

2.  Wenn  du  Untätigkeit  sinnest,  und  den  Fürstenberuf  verschmähst, 

Was  nützt  dir,  Haupt  der  Bharatas,  der  (Fall  der)  Dhritaräschtrischen  [Untergang]? 

3.  [Gn]  Nachsicht,  Erbarmen,  Mitleiden,  harmlose  Schonung  gibt  es  nicht 
Für  den  der  geht  im  Kriegerpfad,  selbst  von  dir  gegen  Vettern  nicht. 

4.  Wenn  wir  von  gleichem  Sinn  wären  beseelt  wie  du,  so  würden  wir 
[Nie]  Keine  Waffen  gezückt  haben,  erschlagen  haben  keinen  Feind. 

5.  Bis  zu  des  Leibes  Auflösung  betteln  gegangen  wären  wir, 

Und  dieser  Kampf,  der  furchtbare,    der  Fürsten  wäre  nicht  geschehn. 

6.  Was  da  ist,  ist  des  Selbst  Nahrung,  so  haben  Dichter  es  erkannt, 
Was  da  stehet  und  geht  eben,  Speise  des  Selbst  ist  alles  nur. 

7.  Wenn  einem,  der  sein  Reich  einnimmt,  auflauern  Wegelagerer, 

Sind  sie  zu  [schlagen]  fällen;   also  hat,   wer  Kriegerpflichten  kennt,    erkannt. 

8.  Die  Frevler  sind  gefällt  von  uns,  der  Herrschaft  Wegelagerer; 
Nach  ihrer  Fällung  nimm  die  Erd'  in  Rechtsbesitz,  Judhischthira! 

9.  (Denn)  wie  [ein  Mann]  wer  einen  Brunnen  grub',  und  dann,  bevor  er  Wasser  fand, 
Mit  Kot  besudelt  abliesse,  so  vergeblich  war'  unser  Werk. 

10.  Doch  zu  tadeln  sind  Avir  eben,   dass  dir  dem  blödgesinnten  wir, 
0  König,  also  nachgehen,  denkend:   er  ist  der  älteste. 

11.  Denn  wir  ja  sind  die  armstarken,  die  gewitzigten  mutigen. 
Und  folgen  einem  Unmanne,    so  als  wären  wir  Feiglinge. 
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12.  Wenn  wir  den  Pfad  der  pfadlosen,  ratlosen  beim  Beraten  gehn, 
Wie  werden  uns  nicht  ansehen  die  Leute:  sehet  was  das  ist! 

13.  Entsagung  ist  im  Unglücke  zu  machen,  also  lehret  man, 

Von  einem,   den  das  Alter  drückt,   oder  welchen  der  Feind  gelähmt. 

14.  Darum  wird  die  Entsagung  hier  von  Verstand  gen  nicht  anerkannt. 
Als  Widerspiel  der  Pflichtübung  erscheint  sie  schärfer  Blickenden. 

15.  Von  glück verlassnen,   gütlosen,  [Habenichtsen]  nichtsnutzigen  gepflogen  wird 
Die  Weisheit  solcher  Schriftrede,  die  Wahrheit  scheint  und  Trug  nur  ist, 

16.  Wer  selbst  soll  auf  sich  selbst  stehen,  kann,  wenn  er  zum  Asceten  wird, 
Mit  vorgeblicher  Pflichtübung,  fallen  nur,   aber  leben  nicht. 

17.  [Der  nicht  f]  Als  Einsiedler  im  Wald  leben  kann  auch  [mit]  nach  Lust  ein  Einzelner, 
Der  nicht  für  Kind  und  Kindskinder,  für  fromme  Gast'  und  Ahnen  sorgt. 

18.  Nicht  den  Himmel  erwirbt  dies  Wild,  die  Eber  und  die  Vögel  nicht. 
Auf  andre  Weise  ward  Vei dienst  erworben,  und  auf  diese  nicht. 

19.  Wenn  die  Vollkommenheit  einer  erlangt'  in  Selbstentäusserung, 
So  hätten  die  Vollkommenheit  Berg'  und  Bäume  sogleich  erlangt. 

20.  Denn  selbstentäussert  sind  sie  stets,  frei  von  Gemütsverstörungen, 
Für  Angehör'ge  nicht  sorgend,   in  Andacht  ruhend  allezeit. 

21.  Doch,  erlangt  man  durch  eigne  Kraft,  nicht  durch  fremde,  Vollkommenheit, 
So  sind  Taten  zu  tun  eben,  tatlos  [ist  nicht]  keine  Vollkommenheit. 

22.  Sieh  nur,   wie  ja  mit  eigner  Tat  alle  Welt  hier  beschäftigt  ist! 
So  sind  Taten  zu  tun  eben,  tatlos  keine  Vollkommenheit. 


r" 
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8- 
Die  Sage  vom  Fluss  Bähuda,  d.  h.  Armgeberin. 

(Mahäbh.  XII,  668). 

1.  Auch  diese  heil'ge  Sage  wird  davon  erzählt  von  Alters  her: 
Sankhas  und  Likhitas  waren  zween  Brüder  den  Gelübden  treu. 

2.  Derselben  beiden  Wohnstätten  abgesonderte  wonniglich , 

Mit  Bäumen  blüt-  und  fruchtreichen,  waren  am  Fluss  der  Bähudä. 

3.  Nun  gekommen  war  Likhitas  einstmal  zu  Sankha's  Siedelei, 
Und  weggegangen  zufällig  war  Sankhas  von  der  Siedelei. 

4.  Al-i  dort  des  Bruders  Siedelei  so  durchwandelte  Likhitas, 
Schüttelte  von  den  Bäumen  er  die  völlig  reifen  Früchte  nun. 

5.  Und  dieselbigen  aufnehmend  ass  zuversichtlich  der  Brahman; 
Als  er  eben  im  Essen  war ,  kehrte  Sankha  zur  Siedelei, 

6.  Als  er  aber  ihn  essen  sah ,  sprach  Sankha  zu  dem  Bruder  so : 
Wie  und  woher  die  Früchte  da  bekommen  habend  issest  du? 

7.  Er  zum  Bruder  dem  älteren  hintretend  und  begrüssend  ihn: 
Dahier  genommen  hab'  ich  sie,  also  sagte  wie  lachend  er. 

8.  Zu  ihm  sagte  darauf  Sankha,   wie  von  heftigem  Zorn  erregt: 
Einen  Diebstal  begiengest  du,  da  du  von  selbst  die  Früchte  namst. 

9.  Geh  hin,  den  König  antretend,  berichte  selber  ihm  dein  Tun: 
Nemen  des  Ungegebnen  ward  von  mir  begangen,  bester  Fürst. 

10.  Und  da  du  mich  als  Dieb  kennest,  so,  waltend  deines  Amtes  nun, 
Lass  die  Strafe  des  Diebstales  schnell  über  mich  ergelm,  o  Herr. 

11.  So  bedeutet,  auf  dessen  Wort,   zu  Sudyumna  dem  Könige 
Ging  der  hochwürdige  dahin,  Likhitas,  dem  Gelübde  treu. 

12.  Sudyumna,  von  den  Hofwächtern  hörend  die  Ankunft  Likhita's, 

Gieng  samt  Räten  entgegen  ihm,  selbst  zu  Fusse,  der  Männerfürst. 
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13.    Und  7,11  ihm  sprach  hinantretend  der  Fürst  der  Pflichtenkundige: 

Was  führt  dich  her,  o  Elirwürd'ger?  sprich,  und  erfüllt  ist  dein  Begehr. 

li.   So  angeredt  der  Heilige  sprach  zu  Sudyumna  dergestalt: 

Was  zu  tun  du  voraus  versprichst,  wann  du  hörtest,   o  tu  es  auch! 

15.  Früclite,  nicht  von  dem  Guru  mir  gewährte,  Männeroberherr , 
Hab"  ich  gegessen,  Grosskönig;  darum  strafe  mich  ungesäumt. 

Sudyumna: 

16.  Wenn  dem  König  du  einräumest  zu  verhängen  die  Strafe  dir. 
Wird  ihm  eben  auch  zukommen  das  Erlassen,  o  Brahmuna. 

17.  Somit  entlassen  gehe  du  reines  Wandels,  o  frommer  Mann; 

Sprich,  Avas  weiter  ist  dein  Begehr!  denn  tun  werd'  ich  nach  deinem  Wort. 

18.  Also  mit  freigestellter  Wahl  vom  hochherzigen  Könige, 
Keine  andere  Gnade  doch  wählt'  er  als  jene  Strafe  nur. 

19.  Und  darauf  Hess  der  Erdherrscher  dem  hochherzigen  Likhita 

Die  beiden  Hände  abhauen;  er  mit  [erhaltner]  empfangner  Strafe  gieng. 

20.  Also  kam  der  verunstalte,  der  zu  Sankha  dem  Bruder  sprach: 
Dem  bestraften,  dem  unweisen,  mögest  du  Edler  nun  verzeihn. 

Sankha. 

21.  Nicht  zürn'  ich  dir,  o  pflichtkund'ger,   und  nichts  an  mir  verbrächest  du. 
Doch  das  Recht  übertratest  du,  daher  ward  dir  die  Züchtigung. 

22.  So  geh  nun  schnell  zur  Bähudä,  und  verehre  sie  nach  Gebühr, 

[Die]  Götter,  Rischis  und  Väter  auch,  und  denke  nicht  an  Unrecht  melir. 

23.  Desselben  Wort  gehört  habend,  des  Sankha,  gieng  der  Likhitas, 
Und  in  die  reine  Flut  tauchend,  verrichtet'  er  die  Wasserweih'. 

24.  Da  kamen  ihm  die  zwo  Hände  zum  Vorschein,  Lotosstengeln  gleich; 
Darob  erstaunt,  dem  Bruder  dann  zeigt'  er  die  beiden  Hände  vor. 

25.  Zu  ihm  sagte  darauf  Sankha:  durch  meine  Buss'  ist  das  geschehn; 
Lass  darob  keinen  Zweifel  seyn:  Götterschickung  ist  hier  erfüllt. 
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Likhita. 

26.  Warum  ward  ich  denn  Anfangs  nicht  von  dir  gereinigt,  stralender, 
Wenn  deiner  Busse  Kraft  also  beschaffen  ist,  Brahmanenfürst? 

Sankha. 

27.  Also  zu  handeln  kam  mir  zu;  dich  zu  strafen  war  nicht  mein  Amt: 

[Nun  hat]  Gereinigt  ist  der  König  [sich  gesühnt]  nun,  und  mit  den  Vätern  [dich]  du  zugleich. 
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9. 

(Mahäbh.  XII.   1013.) 

Die  Legende  vom  König  Rantidewa. 

Krischna,  um  den  Judhischthira  über  den  Verlust  der  Seinigen  zu  trösten,  erzält  ihm,  wie  einst  Närada 
den  König  Srinjaia  über  den  Verlust  seines  Sohnes  getröstet  habe,  indem  er,  zur  Bekräftigung  des  allgemeinen 
Trostes  der  Sterblichen,  ihm  eine  Reihe  von  mächtigen  und  reichen  Königen  der  Vorzeit  hergenannt,  die  alle 
auch  haben  sterben  müssen.     Darunter  nun  auch  König  Rantidewa,  Sankrita's  Sohn: 

1.  Auch  Rantidewca  Sänkritja  starb,  wie  wir  hörten,  Srinjaia, 

Der  fromme,  der  durch  Anbetung  von  Indra  [solche  Gnad']  diesen  Wunsch  erlangt: 

2.  Immer  sei  mir  Speise  genug,  um  zu  bewirten  Gast'   im  Haus! 
Nie  verlasse  der  Glaube  mich,  und  Niemand  müss'  ich  bitten  je! 

3.  Opfertiere  von  selbst  kamen  zu  ihm ,  wann  er  ein  Fest  gelobt , 

Zahme  wie  wilde,  zum  edlen  Rantidewa  dem  prg'jslichen.  m 

4.  Weil  [aus]  von  der  aufgehäuften  Fell'  Austräufelung  ein  Fluss  entsprang, 
Ward  jener  gi'osse  Fluss  eben  der  Fellige  davon  benannt. 

5.  Pfunde  Goldes  schenkte  der  Fürst  den  Brahmanen  bei  jedem  Fest: 
Hier  dir  ein  Pfund!  hier  dir  ein  Pfund!  riefen  verteilende  Priester  aus. 

6.  Töpfe,  Schalen  und  Kochpfannen,  Umrührstangen  und  Opferstatt, 
Nichts  von  all  dem,  was  nicht  golden  beim  weisen  Rantidewa  war. 

7.  In  Rantidewa  Sänkritja's  Hause  wann  übernachtet  ward, 

Ward  geschlachtet  ein  Stierhundert,  und  von  Schafen  die  Tausendzal. 

8.  Und  die  Köche  dasi  Ibst  riefen,  mit  Edelsteinberingtem  Ohr: 

Heute  mögt  ihr  die  Brüh  essen,  kein  Fleisch  ist  mehr  von  gestern  da. 

9.  Wenn  der  auch  starb,  o  Srinjaia,  der  reicher  hundertmal  wie  du, 

Und  weit  herrlicher  als  dein  Sohn,  so  klag'  um  deinen  Sohn  nicht  mehr! 


4b.  Erklärung  des  Flussnamens  Carmanwati  =  die  fellige.  Wilson  zum  Wischnu-Puräna  S.  451  Not:  Accord- 
ing  to  a  legend  preserved  in  the  Meghadüta,  bis  (des  Königs  Rantidewa)  sacrifices  of  Hine  (?)  were  so 
numerous  that  their  blood  formed  the  river  Charmanvati,  the  modern  Chambal ;  [».vom  Blute«,  ist]  nicht 
unserem  Texte  ganz  conform.  [Auch  der]  Mcghadfita  V.  46  sagt  wörtlich:  Rantidewa's  Ruhm,  entspringend 
aus  Kuhschlachtung,  verwandelt  auf  der  Erde  in  Flussgestalt. 
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10. 

(Mahäbh.   J2,  9155  =  Mahabh.  7,  2023.) 

Die  Ersclijitiuiig  des  Todes. 

1.  Dieses  Mähr  nun,  o  Grosskönig,  vernimm  das  [weit]  vielverbreitete, 
Wie  es  gesehehn,  imd  wie's  von  mir  vernommen  ist,  o  Erdenherr. 

2.  Nachdem  der  hehre  Urvater  in  der  Schöpfung  die  Menschen  schuf. 
Wurden  die  sehr  sich  mehrenden  Geschaffnen  unerträglich  ilun. 

3.  Denn  nirgend  blieb  ein  Zwischenraum  durch  die  Geschöpfe  mehr,  o  Fürst, 
Und  mit  gepresstem  Atem  war  die  Dreiwelt  aufgebläht,  o  Herr. 

4.  Darum  kam  der  Gedanken  ihm,  aufzuräumen,  o  Männervogt, 
Doch  ein  Mittel  zur  Aufräumung  fand  er  in  den  Gedanken  nicht. 

5.  In  seinem  Zorn,  o  Grosskönig,  brach  Feur  ihm  aus  den  Oeffnungen, 
Es  verbrannte  der  Urvater  alle  Weltgegenden  damit. 

6.  All  Geschaffnes  verbrannte  da,  so  gehendes  wie  stehendes 
Durch  die  grosse  Gewalt  des  Grimms,  als  der  Urvater  zornig  war. 

7.  Aber  Harigata  Sthänu,  Siwa,  der  Weden  Opferherr, 
Wendete  sich ,  der  göttliche ,  an  Brahma ,  Feindbesiegender ! 

8.  Da  Sthänu  so  mit  Wohlwunsche  für  die  Geschöpfe  war  genaht. 
Sagte  der  höchste  Gott  gleichsam  flammend  zu  Siwa  dergestalt : 

9.  Was  tu"  ich  dir  zu  Lieb'  heute?   des  Wunsches  würdig  scheinst  du  mir. 
Ich  will  dir  angenehmes  tun,  Sambhu,  was  dir  am  Herzen  ligt. 

Siwa. 

10.  Wiss  dass  dieses  mein  Anligen  [nur]  um  der  Geschöpfe  wegen  ist, 
0  Herr,  geschaffen  hast  du  sie,  zürn'  ihnen,  o  Urvater,  nicht! 

11.  Von  deiner  Herrlichkeit  Feuer  verbrennen  die  Geschöpfe  rings, 
Sie  zu  sehen  hat  mich  erbarmt;    zürn'  ihnen  nicht,  o  Weltenherr! 

Brahma. 

12.  Ich  zürne  nicht,  noch  ist  mein  Wunsch,  nicht  möchten  die  Geschöpfe  seyn; 
Doch  zu  der  Erd'  Erleichterung  ist  die  Aufräumung  mein  Begehr. 
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13.  Denn  diese  Göttin  hat  immer,  von  Last  gedrückt,  mich  angereizt 
Zur  Aufräumung,  o  Mahädewa,  weil  sie  vor  Last  ins  Wasser  sinkt. 

14.  ^Veil  ich  nun  nichts  ersinnen  kann,  wie  weislich  auch  ich  nachgedacht, 
Zu  der  vermehrten  Aufräumung,  darum  hat  mich  der  Zorn  erfasst. 

S  i  w  a.  . 

15.  Sei  gnädig  mit  der  Aufräumung,  zürne  nicht,  hoher  Götterherr! 
Vernichte  die  Geschaffnen  nicht,  stehndes  und  gehendes  zugleich! 

IG.    Zu  Aschen  schon  ist  diese  Welt  geworden,  überflutet  ganz; 
Sei  gnädig,  bester  Seliger!   das  ist  der  Wunsch,  den  ich  erkor. 

17.  Denn  wiederkehren  werden  nie  diese  Geschöpfe,  wann  zerstört; 
Denk'  auf  andere  Abhülfe,  zum  Besten  der  Geschaffenen! 

18.  Mögen  sie  nicht  zu  niclit  werden  ohne  Geschlechtserneuerung; 

Zu  dir  fleh'  ich ,  o  höchster  Gott ,  um  der  Geschlechter  Widerkehr. 

19.  Als  er  des  Sthänu  Wort  hörte,  der  schweigend  sich  besinnende, 
Zog  er  zusammen  jene  Glut  wiederum  in  sein  Inneres. 

20.  Zusammen  so  das  Feur  ziehend,  der  Sel'ge  Weltgepriesene, 
Schuf  Anhebung  und  Aufhebung  des  Lebens  der  Gewaltige. 

21.  Als  er  die  zornentsprungne  Glut  hatte  zusammen  so  gefasst, 

[Ent]  Erschien  aus  allen  Oeffnungen  des  Hochsinnigen  nun  ein  Weib, 

22.  Schwarz  und  rotes  Gewand  tragend ,  mit  schwarzem  Innern  Augengrund , 
Mit  göttlich  schönen  Ohrringen,  geschmückt  mit  göttlichem  Geschmeid. 

23.  Die,  tretend  aus  den  Oeffnungen  [wendete  sich  zur]  stellete  gegen  Süden  sich, 
Indem  sie  lächelnd  aufblickte  zu  dem  Allherrschergötterpaar. 

24.  Dieselbe  nun  her  [bei]  anrufend,  der  Welten -Urheb- Oberherr: 
Tod!  sprach  er  [Welt]  Erdenhüterin!    diese  Geschaffnen  schlage  du! 

25.  Denn  im  Sinne  der  Aufräumung  bist  du  erdacht  in  meinem  Zorn; 
Darum  räume  du  weg  alle  Geschaffnen,  klug'  und  törichte! 

20.    Die  Göttin,  also  angeredt,  Tod,  geschmückt  mit  dem  Lotoskranz, 
Die  jugendliche  dachte  nach,  betrübt,  [mit]  und  unter  Thränenfall. 
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27.  In  seine  Hände  tasste  da  diese  Thränon  der  Weltenhorr 

Zu  aller  Wesen  Wohlergehn  [sie]  alsdann  (auch)  sie  besänftigend: 

28,  Die  schwache  nun,  den  Sf!hmerz  pressend  ins  Innere,  begann  darauf 
Zum  Urvater,  mit  Handfaltung,  sicli  biegend  einer  Ranke  gleich: 

20.    [Ich,]  So  wie  ich  bin,  ein  Weib  von  dir  erschaffen,  Wunsch  der  Redenden! 
Wie  sollt'  ich  grauses  Thuns  walten,  allen  Geschaffnen  fürchterlich? 

30.  kli  bebe  vor  dem  Unrechte,  sei  mir  gnädig,  o  Seliger! 

Sihe  mich  an  die  furchtsame,  o  sih  mit  holdem  Aug  mich  an! 

31.  Greise,  Kinder  und  Jünglinge  räum'  ich  nicht  weg,  unschuldige, 
Athmende,  Herr  der  Athmenden!     Anbetung  sei  dir!     gnade  mir! 

32.  Altersgenossen,  liebe  Söhn',  und  Brüder,  Mütter,  Väter  auch, 
Diese  wird  man  mir  vorwerfen  als  Tote,   davor  furcht'  ich  mich. 

33.  Die  Feuchtigkeit  der  Gramzähren  würde  mich  brennen  ewig  lang; 
Davor  heftig  zurückbebend  nah'  ich  dir  mich  als  flehende. 

34.  Dieses  wünscht'  ich  von  dir  gerne,  Welturgrossvater,  mir  gewährt: 
Zu  deiner  Gnad'  Erlangung  will  ich  Busse  büssen,  hoher  Herr! 

Der  Urvater. 

35.  Tod!  zu  der  Menschen  Aufräumung  hab'  ich  dich  eingebildet  mir; 
Geh  und  räume  sie  all  hinweg  die  Geschaffnen,  bedenk'  dich  nicht! 

36.  Denn  geschehn  muss  das  notwendig,  und  geschehn  wird  es  anders  nicht; 
Vollzieh,  o  fehllosgliedrige ,  mein  Wort,  schuldlose  wie  gesagt! 

37.  Tod,  also  angeredet,  o  Feindburgenbrecher  langes  Arms! 

Redte  nichts,  und  dastand  sie  gebeugt,  blickend  hinan  zum  Herrn. 

38.  Und  stille  selber  ward  der  Gott,  der  Götter  Herrenoberherr, 
Und  lächelnd  hat  der  Weltherrscher  jetzt  alle  Welten  angeblickt. 

39.  Da  sich  der  Zorn  gelegt  hatte  des  Heil'gen  unbesiegbaren, 

Gieng  die  Jungfrau  hinweg  jetzo  von  seinem  Antlitz,  wie  man  sagt. 

40.  Gegangen  ohne  Zusage  der  Wegräumung  der  Lebenden, 
Gieng  in  Eile  die  Göttin  Tod,  o  Fürstenpreis,  zum  Dhenuka. 
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41.  Dort  übte  höchste  Bussübung  die  Göttin,  schwer  zu  übende, 
Sie  stand  auf  Einem  Fuss  Jahre  dort  Myriaden  zehn  und  fünf. 

42.  Alsdann  zu  ilir  daselbst  sagte  der  Weltursprung  der  ewige:    ■ 
Tochter,  was  soll  das  vorstellen?  jenes  mein  Wort  vollziehe  du! 

43.  Tod  aber  sprach  hinwiederum  zum  Urvater  dem  seligen: 
Wegräum'  ich  die  Geschöpfe  nicht,  ich  flehe  wiederum  dich  an. 

44.  Da  sprach  zu  ihr  der  Gott  also:  Tod,  räume  nun  die  Menschen  weg! 
Es  soll  für  dich  kein  Unrecht  seyn,  bedenke,  gute,  will  ich  das: 

45.  Die  Thränentropfen ,  die  ich  dort  sah  fallen. 
Und  die  vor  dir  ich  hielt  in  meinen  Händen, 
Als  Krankheiten,  furchtbar  zu  schauen,  sollen 
Sie,  wann  es  Zeit  ist,  zeitigen  die  Menschen. 

46.  Auch  mögest  du  zum  Ende  der  Belebten 
Begier  und  Zorn  vereint  mit  dir  verbinden, 
So  wird  Gerechtigkeit  dir  ohne  Schranken, 

Und  fällst  in  Unrecht  nicht,  gleichmässig  wandelnd. 

47.  Die  Göttin  unterm  Namen  Tod  verborgen. 

Ja  sprach  sie  nun ,  sich  fürchtend  vor  Verwünschung. 
Den  Atem  nun  der  Atmenden  am  Ende, 
Begier  und  Zorn  zuziehend  ,  löst  sie  tötend. 

Und  Krankheiten,  des  Todes  Thränenfülle , 

Von  ihnen  wird  der  Menschen  Leib  gebrochen, 

Alle  der  Atmenden  am  Atem -Ende; 

Drum  härm  dich  mit  Verstand  und  Unverstand  nicht! 
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(Zu  spät  habe  ich  gefunden,  dass  R ackert  ein  eigenthümliches ,  von  dem  Bopp' scheu  abweichendes 
System  zum  Umschreiben  der  Sanskrit -Laute  gebraucht,  nämlich  (aber  nicht  consequent)  i  für  j  (ausser  zu 
Anfang  der  Sylben),  y  für  dscli.  Indem  ich  statt  dieses  y  immer  j  las,  ist  ein  Zwiespalt  entstanden,  den  ich 
mir  zu  verzeihen  bitte.  Das  J  im  Vorliegenden  hat  dadurch  leider!  eine  doppelte  Geltung  bekommen;  wie  j 
muss  es  gesprochen  werden  in:  Jadu,  Jama,  Judhischthira,  Jujudhaiia,  Jujutsu;  wie  dsch  in  den  übrigen  Eigen- 
namen.) 

Der  Herausgeber. 
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